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958 DIE BERNER WOCHE

Arbeitikamerad Hutz

•»

Als ich Mutz kennenlernte, war er in
den besten Jahren: gut gewachsen, mutig
und draufgängerisch, zu jeder Arbeit be-
reit, mit einem Wort: auf der Höhe seiner"
Kraft. Ich weiss heute nicht mehr, waren
es sein bestechendes Aeusseres oder seine
Charaktereigenschaften, die mich sofort
für ihn einnahmen? Wahrscheinlich war
es beides gewesen, wie sich im Verlauf
unserer langjährigen Freundschaft immer
mehr herausstellte, denn Mutz hat mich
nicht ein einziges Mal und bei keiner Ge-
legenheit enttäuscht. Unser Verhältnis war
stets ein überaus herzliches und ist es ohne
Trübung bis zum heutigen Tage geblieben.

Mutz' Heimat ist ein wunderschönes
Land. Es gibt dort saftige grüne Matten,
stille Seen und Wälder und kleine Dörfer,
und einzelne Gehöfte liegen verstreut an
sanften Abhängen und ziehen sich hinauf
bis dahin, wo hohe Berge und damit ewi-
ger Schnee beginnen. In solcher herr-
liehen Landschaft hat Mutz die ersten
Jahre seines Lebens verbracht.

Ich habe auch seine Mutter kennen-
gelernt, die damals schon eine bejahrte
Dame war, die aber trotz ihres vorgerück-
ten Alters noch unermüdlich arbeitete. Wie
das manchmal vorkommt im Leben, sind
sich Mutter und Sohn immer mehr ent-
fremdet, und jedes geht heute seine eige-
nen Wege.

Nun arbeite ich seit mehreren Jahren
mit Mutz zusammen; wir haben uns an-
einander so gewöhnt, dass jeder das We-
sen des andern und damit seine Stärken
und Schwächen genau kennt. Ich muss
es Mutz zur Ehre anrechnen, dass er nie-
mais daraus Nutzen zu ziehen versucht,
während ich meinerseits alles daransetze,
ihn meinem Willen unterzuordnen.

Jeden Morgen, wenn wir zusammen zur
Arbeit trotten, begrüsse ich Mutz mit ei-
nem sanften Schlag auf den Rücken, ein
Freundschaftsbeweis, den Mutz als solchen
anerkennt und für den er mir stets mit
einem warmen Blick aus seinen grossen
treuen Augen dankt.

Schlechtes Wetter kann Uns beiden
nicht viel anhaben. Bei Sonnenschein und
Regen sind wir draussen, denn Arbeit gibt
es immer. Oft kommt es vor, dass ganz
schwere Arbeit zu verrichten ist, zu der
meine schwachen Kräfte allein nicht aus-
reichen. Mutz aber lässt mich nicht im
Stich und schafft Uebermenschliches mit
Leichtigkeit. Ja, er hat eben Pferdekräfte.
Dazu ist er als echter Sohn des Landes,
in dem er geboren wurde, ein unübertreff-
licher und nie ermüdender Bergsteiger,
was uns bei der Arbeit im hügeligen Ge-
lände sehr zustatten kommt.

Am Sonntag oder auch am Abend nach
getaner Arbeit hat Mutz nichts dagegen,
wenn die Kinder mit ihm spielen wollen.
Er lässt sich von ihnen gern liebkosen und
wird nur ein wenig ungeduldig, wenn sie
ihn manchmal etwas allzu unsanft an den
Haaren ziehen. Aber er lässt sie sogar sich
auf seinen Rücken setzen und trabt mit
ihnen ein Stück Weges oder über die
Matten.

Als ich mobilisiert wurde, nahm ich
schweren Herzens von Mutz Abschied, in
der Hoffnung, die Trennung werde nicht
allzulange dauern. Er hätte mit mir zu-
sammen zum Militärdienst einrücken sol-
len, aber seines Alters wegen war er bei
der Musterung zurückgestellt worden. So
half er während dieser Zeit meiner Frau
und arbeitete mit ihr in derselben hin-

gebungsvollen Weise zusammen, als wäre
ich selbst an ihrer Stelle. Gross war meine
Freude, als ich bei der Rückkehr meinen
alten Mutz wieder fand, und die Freude
des Wiedersehens schien ebenso gross auf
seiner Seite.

Doch eines Tages mussten wir auch ihn
ziehen lassen; unser Hoffnung, ihn bei uns
behalten zu können, hat sich nicht erfüllt:
das Vaterland braucht eben jeden, und
Mutz wäre der letzte gewesen, ihm diesen
Dienst zu versagen. Er tat getreulich seine
Pflicht, leistete alles, was man von ihm
verlangte und harrte aus, bis endlich jün-
gere an seine Stelle treten konnten. Da
kehrte er zu uns zurück und nahm seinen
alten Platz wieder ein, nachdem er uns
wirklich sehr gefehlt hatte. Wir hüteten
uns, ihn nach seinen Erlebnissen während
der Zeit seiner Abwesenheit zu fragen,
da wir aus Erfahrung wussten, dass es
ihm nicht lag, viele Worte zu machen.

Und jetzt arbeiten wir wieder zusam-
men, Seite an Seite, wie vprdem. Beide
sind wir ein wenig langsamer, ruhiger und
behäbiger geworden, aber die Arbeit hat
darunter nicht gelitten.

Worden wir weiter mit aller Kraft und
ohne fremde Hilfe unser Werk tun kön-
nen, und wieviel Jahre gemeinsamen
Schaffens werden uns noch beschieden
sein? Mutz äussert sich nie zu solchen
Fragen, und es ist ja eigentlich auch müs-
sig, darüber nachzudenken, was das unab-
wendbare Schicksal uns vorbehalten hat.

Nur eines weiss ich: solange ich lebe,
werde ich nie einen ergebeneren Gefähr-
ten, einen besseren Arbeitskameraden fin-
den als Mutz, den guten Fuchswallach,
mein braves, treues Ackerpferd. M. F.

Z) /.SY'// ///// £CTO,SY7///

Es ist Besuch gekommen. Man sitzt in
der guten Stube beisammen und plaudert.
Das Gespräch bahnt sich seinen Weg vom
Wetter zum Mehranbau und über die
Lohnausgleichskasse zu Hubers Eheskan-
dal. Plötzlich fällt die Bemerkung: «Hm
— d'Stuben isch nid gwüscht!» Im Eifer
des Gespräches hatte man ganz vergessen,
dass die Kinder beim Fenster drüben Bil-
der angucken. Von diesem Momente an
werden die lieben Kleinen in neun von
zehn Fällen die Ohren spitzen und ganz
besonders gut aufpassen, um ja zu verneh-
men, was von den Grossen verhandelt
wird. Trotz der getarnten Warnung, oder
gerade ihretwegen; auch wenn der Aus-
druck bisher noch nicht gehört wor-
den war.

Um heikle Themen auch am Familien-
tisch verhandeln zu können, bedienen sich
Vater und Mutter da und dort einer
Fremdsprache. Sie glauben sich dann
sicher genug, um Dinge besprechen zu

können, von denen ihre Buben und Mäd-
chen nichts zu wissen brauchen.

Unterschätzt das «Gschpüri» der Kinder
nicht! Sie verstehen meist weit mehr, als
man annehmen möchte, auch wenn rus-
sisch oder chinesisch geredet wird. Der
Tonfall der Stimme, der Gesichtsausdruck,
die Augen reden auch. Und Kinder besit-
zen eine grosse Fähigkeit, gerade diese
Sprache zu deuten. Kinder und Tiere.
Was die Tiere anbetrifft, brauchen die
verblüffenden Ergebnisse aus den For-
schungen der Tierpsychologie gar nicht er-
wähnt zu werden. Der Besitzer eines jeden
Köters hat schon hundertmal erfahren, wie
ein Hund Gefühle und Gedanken des Men-
sehen aus bewussten und unbewussten
Aeusserungen lesen kann. Auf ähnlich
feine Weise registrieren Kinder die leise-
sten Nuancen. Und nur zu oft müssen
dann die Erwachsenen zum verhassten
«das verstehst du noch nicht; das ist
nichts für dich » Zuflucht nehmen, um

unbequemen Fragen auszuweichen. —
« Das verstehst du noch nicht » Kennen
Sie das Kinderbuch «Die beiden B» von
Elisabeth Müller? Nicht? Dann steht
Ihnen noch eine grosse Freude bevor! An
Sus Bobeli, einem Hauptpersönchen der
Erzählung, zeigt die Verfasserin auf ein-
drückliche Weise, wie es darauf brennt,
Geheimnisse zu erfahren, alles zu verste-
hen, auch was «eigentlich nur für die
Grossen» ist. Und es versteht alles. Was
sein Verstand nicht völlig erfassen kann,
erfasst es mit seinem Herzchen. Ich glaube,
unter unsern Mädchen gibt es manche
Sus. Und unter den Buben auch.

Trotzdem: Kinder können nicht in alles
eingeweiht werden, was die Eltern be-
schäftigt. Selbstverständlich nicht. Aber
was vor ihnen verborgen bleiben muss,
soll von den Erwachsenen richtig geheim
gehalten werden, so geheim, dass den Klei-
nen kein Anlass gegeben wird, zu merken,
dass man ihnen etwas verbirgt. H. Sch.
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^.ls ick Muts kennenlernte, war er in
den besten dakrsn: Zut gswsckssn, mutig
unk draukgängerisck, su jeder Arbeit be-
reit, mit einem Mort: auk der Höbe seiner
Rrakt. leb weiss beute nickt mekr, waren
es sein besteckendes ^susssrss ober seine
Okaraktereigensekaktsn, die micb sokort
kür ibn einnakmen? Makrsckeinliek war
es beides gemessn, wie sieb im Vsrlauk
unserer iangj ädrigen Rrsundsckakt immer
msbr ksrausstsllte, denn Muts kat micb
nickt sin sinniges Mal unci bei keiner Re-
lsgsnksit enttäusckt. llnser Vsrkältnls war
stets sin überaus kersiiekes und ist es ebne
Trübung bis sum keutigen Vage geblieben.

Muts' Heimst ist sin wunderseknnes
Rand. Rs gibt dort sättige grüne lVlsttsn,
stille Leen und Mäldsr und kleine Oörter,
unâ einzelne Oekökts liegen verstreut sn
ssnkten ^.bkângsn unâ sieben sick kinsut
bis âskin, wo koke Rsrgs unâ âsmit ewi-
gsr Lcknep beginnen. In snicker ksrr-
lieben Randsckakt bsì Muts âis ersten
äakrs seines Gebens verdruckt.

Ick ksbs suck seins Mutter kennen-
gelernt, âie âsmsis sckon sine bejakrte
Dame war, âis aber trots ikrss vorgsrück-
ten Alters nock unermüdlick arbeitete. V/is
âss mgnckmsl vorkommt im beben, sinâ
sick lVIuttsr unâ Lobn immer msbr snt-
krsmâet, unâ jedes gebt beute seine sigs-
nen Mege.

Run grbeite ick seit mskrsrsn .iskren
mit îVluts susammsn; wir ksbsn uns gn-
einander so gewöknt, dass jeder âss Me-
sen âss gnâsrn unâ âsmit seins Stärken
unâ Sckwâcken gensu kennt. Ick muss
es Muts sur Rkrs snrscknen, âsss er nie-
msls daraus klutsen su sieben verzückt,
wäkrenä ick meinerseits alles âaransstse,
ibn meinem Millen untersuorânen.

deden Morgen, wenn wir susammsn sur
Arbeit trotten, bsgrüsss ick Muts mit ei-
nsm sanktsn Scklag auk äsn Rücken, sin
Rrsundsckaktsbswsis, äsn Muts als solcken
anerkennt und kür äsn er mir stets mit
einem warmen Rück aus seinen grossen
treuen ^.ugen dankt.

Lcklsektss V/etter kann Uns beiden
nickt viel ankabsn. Sei Sonnsnsckein und
Regen sind wir draussen, denn Arbeit gibt
es immer. Okt kommt es vor, dass gans
sckwere Arbeit su verricktsn ist, su der
meine sckwacken Rräkte allein nickt aus-
rsicken. Muts aber lässt mick nickt im
Stick und sekakkt llebermenseklickss mit
Reiektigksit. da, er kat eben Rksrdekräkte.
Dasu ist er als ecktsr Sokn des bandes,
in dem er geboren wurde, ein unübertrekk-
lieber und nie ermüdender lZergsteiger,
was uns bei der Arbeit im kügeligsn Re-
lande sekr sustattsn kommt.

k.m Sonntag oder auck am ^.bsnd nack
getaner Arbeit kat Muts nickts dagegen,
wenn die Rinder mit ikm spielen wollen.
Rr lässt sick von iknen gern liebkosen und
wird nur ein wenig ungeduldig, wenn sie
ibn manckmal etwas sllsu unssntt an den
Ilaarsn sieben, ^ber er lässt sie sogar sick
auk seinen Rücken sstssn und trabt mit
iknen sin Stück Meges oder über die
Matten.

/ds ick mobilisiert wurde, nakm ick
sckwsrsn Ilsrssns von Muts âsckisd, in
der Rokknung, die Trennung werde nickt
allsulangs dauern, Rr kätte mit mir su-
ssmmen sum Militärdienst einrücken sol-
lsn, aber seines áltsrs wegen war er bei
der Musterung surückgsstellt worden. So
kalk er wäkrsnd dieser l^sit meiner brau
und arbeitete mit ikr in derselben kin-

gebungsvollen Meise susammsn, als wäre
ick selbst an ikrsr Stelle, Rross war meine
Rrsude, als ick bei der Rückkskr meinen
alten Muts wieder kand, und die Rrsude
des Miedsrssksns seinen ebenso gross auk
seiner Leite.

Dock eines l'sgo.s mussten wir auck ikn
sieben lassen; unser Ilokknung, ikn bei uns
bskaltsn su können, kat sieb nickt erküllt:
das Vaterland brauckt eben jeden, und
Muts wäre der leiste gewesen, ikm diesen
Dienst su versagen. Rr tat gstrsulick seine
Rkliekt, leistete alles, was man von ikm
verlangte und karrte aus, bis endlick jün-
gers an seine Stelle treten konnten. Da
kekrte er su uns surück und nakm seinen
alten Rlats wieder sin, nackdem er uns
wirklick sekr gsksklt batte. Mir kütsten
uns, ikn nack seinen Rrlebnisssn wäkrsnd
der Zeit seiner ^.bwsssnksit su kragen,
da wir aus Rrkakrung wussten, dass es
ikm nickt lag, viele Morte su macken.

lind jetst arbeiten wir wieder susam-
men, Seite sn Seite, wie vprdem. Reids
sind wir ein wenig langsamer, rukigsr und
bsksbigsr geworden, aber die Arbeit kat
darunter nickt gelitten.

Morden wir weiter mit aller Rrakt und
okns kremde Rilke unser Merk tun kön-
nen, und wieviel dakre gemeinsamen
Sckakkens werden uns nock bssekisden
sein? Muts äussert sick nie su solcken
Rragen, und es ist ja eigentlick auck müs-
sig, darüber nacksudenken, was das unab-
wendkars Lckicksal uns vorbekalten kat.

klur eines weiss ick: solange ick lebe,
werde ick nie einen ergebeneren Rskäkr-
ten, einen besseren àbsitskameraden kin-
den als Muts, den guten Ruckswallack,
mein braves, treues àkerpkerd. M. R.
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Rs ist Rssuck gekommen. Man sitst in

der guten Stube beisammen und plaudert.
Das Lrsspräck baknt sick seinen Meg vom
Mettsr sum Mekranbau und über die
boknausgleickskasss su Ruders Rkeskan-
dal. Rlötslick källt die Remsrkung: »Rm
— d'Stubsn isck nid gwüsckt!» Im Riker
des Rsspräckss batte man gans vergessen,
dass die Rinder beim Renstsr drüben Ril-
der angucken. Von diesem Moments an
werden die lieben Kleinen in neun von
sskn Rallen die Obren spitsen und gans
besonders gut aukpasssn, um ja su vsrnsk-
men, was von den Orossen verkandelt
wird. Rrots der getarnten Marnung, oder
gerade ikrstwegen; auck wenn der às-
druck bisker nock nickt gekört wor-
den war.

Rm keikls Ilkemen auck am Ramilien-
tisck vsrkandsln su können, bedienen sick
Vater und Muttsr da und dort einer
Rremdspracks. Sie glauben sick dann
sicker genug, um Dings besprecksn su

können, von denen ikre Ruben und Mäd-
eben nickts su wissen braucken.

Rntersckätst das «Rsckpllri» der Rinder
nickt! Sie versieben meist weit msbr, als
man annskmen rnöckto, auck wenn rus-
sisek oder ckinesisck geredet wird. Der
lonkall der Stimme, der Oesicktsausdruck,
dis àgen reden auck. Rnd Rinder bssit-
sen eins grosse Räkigkeit, gerade diese
Spracks su deuten. Rinder und Here.
Mas die liere anbstrikkt, braucken die
verblükkenden Rrgsbnisss aus den Ror-
sckungsn der I'isrps^ckologis gar nickt er-
wäknt su werden. Der Rssitssr eines jeden
Röters kat sckon kundertmal srkakren, wie
sin Rund Oskükle und Redanksn des Men-
scksn aus bewusstsn und unbewussten
Aeusserungen lesen kann. k.uk äknlick
keine Meise registrieren Rinder die leise-
stsn Ruancsn. Rnd nur su okt müssen
dann die Rrwacksenen sum verkassten
«das verstskst du nock nickt; das ist
nickts kür dick » Rukluckt nekmsn, um

unbequemen Rragen sussuwsieken. —
« Das verstskst du nock nickt » Rennen
Sie das Rindsrbuck «Die beiden R» von
Rlisabstk Müller? klickt? Dann siebt
Iknen nock eins grosse Rreude bevor! ^n
Lus Robsli, einem Rauptpsrsöncksn der
Rrsäklung, seigt die Verkasserin auk ein-
drücklicke Meise, wie es darauk brennt,
Oekeimnisse su srkakren, alles su vsrsts-
ken, auck was «eigentlick nur kür die
Rrossen» ist. Rnd es vsrstekt alles. Mas
sein Verstand nickt völlig erkassen kann,
srkasst es mit seinem Rerscken. Ick glaube,
unter unsern Mädcken gibt es mancke
Sus. Rnd unter den Ruben auck.

Ikotsdsm: Rinder können nickt in alles
singswsikt werden, was die Rltern be-
sckäktigt. Lelbstverständlick nickt, ábsr
was vor iknen verborgen bleiben muss,
soll von den Rrwacksenen rlcktlg gsksim
gekaltsn werden, so geKeim, dass den Rlei-
nen kein ánlass gegeben wird, su merken,
dass man iknen etwas verbirgt. R. Sck.
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